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Einleitung .

Die einfachsten Begriffe der Staatspo -

lizsy und hieraus der Umriß , wornach

sie abgehandelt wird .

§- 55 -

§8enn die Vereinigung in bürgerliche Gesell¬

schaften die zerstreuten Menschen zur gemeinschaft «

ljchen Abwendung der äusseren Gefahren ein¬

ander naher brachte , so sahen sie sich dagegen durch

diese Vereinigung auch der Möglichkeit wechselseitiger

Anfalle unter sich mehr genähert , und dadurch Vor¬

fallen ausgesetzt , welche die Veränderung ihrer Stel¬

lung für sie von einer an der « Seite gefährlich ma¬

chen würde . Hiervon sind sie ohne Zweifel durch früh¬

zeitige Erfahrungen überführet worden . Daher sah man

alle Völkerschaften sogleich , als sie sich in einen Kör¬

per bildeten , mit Maßregeln und Vorkehrungen be¬

schäftiget , um Gewaltthaten »nd Mißhandlungen un¬

ter sich Einhalt zu thun , die Raubsucht zu bezäh ,
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mcn , die Betrügereyen zu hindern , gefährliche

' Vorfälle von jeder Art abzuwenden . Wenn diese

Vorkehrungen und Maßregeln gesammelt , in ein

Ganzes geordnet , und auf gewisse aus der N a-

turdesgesellschaftlichenEnd zweck es abge¬

leitete Grundsätze zurückgeführet werden , so er¬

wächst hieraus die Wi ssen schafk , die innere

Sicherheit desStaats zu gründen , und

Hand zuhaben , 3) das ist , die Wissenschaft

der StaatspoliZey . ( , . )

s) S. §- 2 l.

§- Z6.

In einem gewissen Verstände ist also die Staats «

pvlizep vorzüglich Sicherstellung , Verthei¬

digung : Vertheidigung gegen Ereign ungen ,

aus welchen , von was immer für einer Seite , für

die innere Sicherheit Gefahr zu besorgen wäre .

Er eign ungen dieser Art werden entweder von

menschlichen Handlungen , oder von Zufäl¬

len herbeygeführet . Die öffentliche Verwaltung wen¬

det daher auch ihre Aufmerksamkeit auf beyde , auf

Handlungen und Zufälle , in so fern beyde

dem gemeinen Wohl nachtheilig werden können .
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Für nachtheilig wird unter dieser Beziehung jede

Handlung angesehen , sey es , daß sie dem gemein¬

schaftlichen Zwecke geradezu widerstrebet , ftp es,

daß sie der Erreichung desselben im Ganzen oder

zum Theile , durch Thätigkeit oder Unterlassung Hin¬

dernisse legt . Don diesem Gesichtspunkte halt also

die öffentliche Verwaltung auch jede Handlung schon

für nachtheilig , welche mit der von dem Gesetze ,

hin nach dem gesellschaftlichen Endzwecke gegebenen

Richtung nicht übereinkommt ; nach Umstan¬

den , selbst jede Handlung , die diesen Endzweck nach

der gesetzlichen Vorschrift nur nichtbefördert , n)

a) S. §. Z.

8- 57 -

Um eine nachtheilig - Handlung in Vollzug

zu setzen , muß der Wille mit dem physi¬

schen Vermögen des Handelnden verein¬

baret seyn. Dem rechtschaffenen Manne , n) der

in der Ausübung der Tugend sein Gesetz

findet , fehlt es nicht an Gelegenheit zu Übelkhaken ;

sie unterbleiben darum nur , weil es ihm an Willen ,

übel zu handeln , fehlet . Der gefangene Böse wicht

hingegen , der , gleich dem Raubthicre an der Kette ,
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stets noch die Begierde zu Lastern behält , ist ge¬

zwungen , nicht übel zu handeln , weil ihm

feine Fessel das physische Vermögen nicht las¬

sen , seinen Willen bis zur That auszuführen . Ohne

Zweifel wäre es glücklicher für die öffentliche Leitung ,

wenn sie es dahin brachte , den Willen zu schädli¬

chen Handlungen allgemein zu benehmen , und

demselben überall eine Richtung nach dem Endzwe¬

cke der Gesellschaft zu geben . Aber , da sie dieses nicht

bey jedermann , nicht unter allen Umstanden

zu erreichen fähig ist , ss wird ihre Vorsorge für die

innere Sicherheit immer noch Wirksamkeit und

Erfolg hüben , wenn sie durch ihre Vorkehrungen

wenigstens das Vermögen zur Vollführung

schädlicher Handlungen zu benehmen weiß . Hierdurch

zerfällt die Skaakspvlizey in eine leitende , deren

Absicht ist , daß Niemand nachtheilige Handlungen

ausüben wolle , und in eine hindernde , die zu

erreichen sucht , daß Niemand nachtheilige Handlun¬

gen ausüben könn e.

s) Hut ^ oütvirtut « leg 6 vlrers .
Oic. äs oL. lid. i, c. 22. §. §6.

§- 58 -

Der Wille . des Handelnden , oder der Ent -
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fchluß zu handeln , wird durch Beweggründe

bestimmet , und wird desto sicherer , desto wirksa¬

mer bestimmet , je zahlreicher die Beweggründe

zu einer Handlung überein tre ffe n; oder von je

grösserem Gewichte auch nur der eineBeweg -

gründ seyn wird , der auf den Handelnden wirket .

Das ist das unwandelbare Grundgesetz des Wil¬

lens , worin allein das grosse Geheimniß der Gesetz¬

gebung liegt 2) . Der Gesetzgeber wisse seinem Volke

einleuchtend überwiegende Beweggrün¬

de zum Guten anzubieten , und er sey versichert ,

daß er dasselbe stets nach seiner Absicht lenken wird .

Die Beweggründe zu Handlungen sind einla¬

dend und abhaltend . Die einladenden Be¬

weggründe bestimme » bejahend , durch das von dem

Handelnden erka nn te , ihm au s d e r H and lung

selbst zugehende Gute , mithin durch Erwartung

daraus fliessender Vortheile ; er handelt dann , da¬

mit er erhalte . Die abhaltenden Beweggrün¬

de bestimmen verneinend , durch das Besorg «

uißdesübels , welches der vollbrachten Handlung

zur Seite geht oder folget ; also durch Nachtheile ,

welche der Handelnde sich durch die Übertretung

zuziehen würde ; er handelt dann , oder unterläßt , da¬

mit er vermeide . Die Natur der Vortheile
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oder Nachtheile , die von einer Handlung erwar¬

tet oder befürchtet werden können , entscheidet auch von

der Natur der Beweggründe . Haben die ersteren

nicht sowohl eine unmittelbare Beziehung auf

den einzelnen Handelnden , oder auf die vor¬

fallende besondere Handlung , als vielmehr auf

die allgemeine Ordnung , von welcher zwar

mittelbar der Nutzen immer auf jeden Einzelnen zu¬

rückfällt ; so kommt ihnen die Benennung allgemei¬

ne Beweggründe zu. Hat der angebotene Vor¬

theil , oder der besorgte Nachtheil seine unmittel¬

bare Beziehung auf den einzelnen Handeln¬

den , oder doch auf die gegenwärtige Handlung ,

so ist es bloß ein besonderer Beweggrund .

F9-

Die allgemeinen Beweggründe umfassen alle

Handelnden , alleHand lnngen zugleich . Sie

verdienen daher schon aus diesem Grunde den ersten

Rang in der Gesetzgebung . Hierzu kommt noch ein

Zweyter Grund . Es gibt Handlungen , wo es der

öffentlichen Leitung schwer , es gibt welche , wo es

ihr unmöglich ist , einen besonderen einla¬

denden , «ach - er Lage der Umstände sogar unmög -
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lich ist , einen besondere ! « abhaltenden Be¬

weggrund aufzufinden . Bey diesen Handlungen bleibt

also derselbe » nur die Triebfeder der allgemeinen

Beweggründe , welche sämmtlich ( g. ) sich unter

Zwey Klassen zusammen ziehen lassen ; die Sit¬

ten und der hohe Begriff von der Vortreff -

lichkeit der Gesetze .

§. 60.

Die Sitten in derjenigen Beziehung , in welcher

sie von der Gesetzgebung betrachtet werden , sind

die Folge der Anhan glichkeit für die ( allge¬

meine ) gesellschaftlicheOrdnung . „ Sie ver¬

treten ( sagt Toussa int s) mit vieler Richtigkeit )

ganz wohl die Stelle der Gesetze , aber nichts ist fä¬

hig , die Stelle der Sitten zu vertreten . , , Diese An¬

hänglichkeit für die allgemeine gesellschaftlicheOrdnung

wird die sich aussernde Wirkung der vereinbarten

Anstalten seyn , welche den Verstand des Bürgers

aufklären , (4. ) damit er von der genauen ,

stetigen und untrennbaren Verknüpfung

des einzelnen Wohls mit der allgemei¬

ne n O r d n u n g volle Ü b e r z e u g u n g erhalte , und

an seinem Standorte so viel möglich , was die allge -
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urtheile ; welche den Neigungen des Bürgers ,

deren Einfluß auf die Entschließung so mächtig ist ,

eine zweckmässige Richtung gebe »; welche die

Leidenschaften , deren stärkerer Zug oft die Beur¬

theilung überholt , oder zu Trugschlüssen ver¬

leitet , entweder unterordnen , oder auf einen Ge¬

genstand lenken , wo ihr Ausbruch , anstatt der öf¬

fentlichen Absicht entgegen zu seyn - dieselbe vielmehr

thätig befördern hilft . Den Zusammenhang

dieser Anstalten begreife ich unter der Aufmerksam¬

keit auf de n sittlich en Zustand -

s) L>es Nosurs .

§. 6r .

Dieser Aufmerksamkeit nächst zur Seite geht das

Bestreben , einen hohen Begriff von der Vor¬

trefflich keit der Gesetze u) allgemein einzu -

flöffen ; bey allen Bürgern es zu einem angenomme¬

nen , nnumstößbaren Grundsätze zu erheben : A l-

les , was die Gesetze befehlen , ist gut ;

- as ist : in Absicht auf das Ganze nothwendig ,

und in Absicht aufreden Einzelnen nützlich . Die¬

se Überzeugung wird stets , aber sie kann auch
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der Gesetze , von dem Gefühls des Glückes ,

das jeder unter ihrem Schutze genießt , und von dem

hieraus entspringenden unbegranzten Zutrauen zu

der Weisheit und Güte des Gesetzgebers seyn ;

und , wo es der obersten Verwaltung gelinget , eine

solche Überzeugung allgemein zu bewirken , da hat die

öffentliche Ordnung die sicherste Gewährleistung für die

Beobachtung der Gesetze , als durch deren Übertretung

dann ein jeder , sich selbst zu schaden , überzeugt

seyn wird .

s) S. §. S9.

§. 62.

Indessen , wenn der hohe Begriff von der Vor -

trefflichkcit der Gesetze zwar die Bereitwilligkeit ,

dieselben zu befolgen , und seine Handlungen nach dem

Erfordernisse der gesellschaftlichen Ordnung einzurich¬

ten , zuwege bringt , so ist mit dieser Bereitwillig¬

keit nicht zugleich auch die Einsicht verbunden ,

die jeden von selbst erkennen läßt , wie

er in allen Gelegenheiten seine Handlungen nach

dem gesellschaftlichen Zwecke einzurichten habe . Der

Mann von Rechtschaffenhcit will immer für sich
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selbst das Gute : aber er erkennt dasselbe nicht

immer für sich selbst 5) . Die öffentliche Verwal¬

tung wird daher dem Mangel dieses Kenntuiffesab¬

helfen , und , um die in der gesellschaftlichen Ordnung

unentbehrliche G le i ch förmi g keit der Handlungen

zu erhalten , durch Gesetze bestimmt erklären , was

zu thun , was zu unterlassen ist. Von diesem

Gesichtspunkte konnte Hume die Gesetze als die Er¬

gänzung der Einsicht jedes Einzelnen be¬

trachten , weil sie eigentlich nur dasjenige vorschreiben

sollen , was jedermann sich selbst vorschreiben wür -

- e , wenn er die wahren Verhältnisse deS Ganzen

und der Theile zu überschauen Gelegenheit , und sie ge¬

hörig zu verbinden , hinreichende Einsicht hätte . Die

näheren Gegenstände dieser Gesetze find die innerc ö f.

fentliche , und die innere Privatsicherheit

§. 6Z.

Die innere öffentliche Sicherheit ist ein

Zustand , wo die öffentliche Verwaltung nach

Unterschied der Regierungsform , von innen , mit¬

hin vsn den eigene » Bürgern nichts zu

fürchten hat . So lange jedermann demjenigen , was

die öffentliche Verwaltung vorschreibt , ohne Widerrede
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gehorchet , wird diese Sicherheit nicht gsstöh -

rek. Sollte Jemand der obersten Verwaltung den Ge¬

horsam versagen , so wendet sie ihre Macht un ,

ihn zu dem versagten Gehorsame zu zwingen . Ist

die öffentliche Macht stark genug , den Widerspensti¬

gen zur Pflicht zu nöthigen , so leidet die öffentli¬

che Sicherheit noch keine Gefahr . Aber wäre Jemand

im Stande , der öffentlichen Macht , die ihn Zum Ge¬

horsam nöthigen soll , zur Unterstützung seiner Wider¬

spenstigkeit überwiegende , oder auch nur glei¬

che Kräfte entgegen zu stellen , dann würde die öf¬

fentliche Sicherheit , und mit ihr Ordnung und

Ruhe verschwinden . Die öffentliche Sicherheit beru¬

het also auf der allgemeinen F ol g l e i st u n g,

die entweder freywillig , oder erzwungen ist.

Die freywillige Folgleistung entspringt aus

der Folgsamkeit 6) , davon die Quellen bereits u)

angedeutet worden . Die erz wu ng en e entspringt aus

dem Bewußtseyn seiner Schwache gegen die

überwiegenden Kräfte der obersten Ge¬

walt ; mithin aus der Überzeugung von der Un¬

möglichkeit einer Widersetzung mit Er¬

folg . Was Montesquieu b) in einer andern Be¬

ziehung zum Grunde der Staatsverfassung macht ,

laßt sich hier sehr genau anwenden : Es ist wesentlich
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(sprich ! er) daß durch die natürliche Ordnung eine

Gewalt die andere in Zaum halte ; wesent¬

lich nämlich , daß das Maß der möglichen Kräf¬

te der Widersetzung von Seite der Bürger

stets kleiner sey , als das Maß der Zwangkräf -

k e von Seite des Staats . Daher wird die vorzüg¬

liche Aufmerksamkeit der öffentlichen Verwaltung auf¬

gefordert , zu verhindern : damit kein Stand ,

oder einzelner Bürger zu solchen Kräf¬

ten anwachse , wodurch er sich d - r öffent¬

lichen Gewalt mit Erfolg widersetzen

könnte .

s) S- §. 61. 6r.

ii) Uspiit äs ioix. I., ir - s!i,

§- 64-

Die innere Privatsichsrheik a) ist der

Zustand , da der einzelne Bürger nichts

zu fürchten hat . Sie erstrecket sich auf alles , in An¬

sehung dessen dem Bürger , ohne Schutz der Gesetze ,

«in Übel widerfahren könnte . Alles Gute , so dem

einzelnen Bürger zuflicssen , alles Böse , wo¬

durch seine Glückseligkeit gesiöhret werden kann , läßt

sich auf seine Rechte , und Handlungen , auf



seine Person , auf seine Ehre , sein Eigen¬

thum 7) zurückführen. Dadurch zerfallt die Vorsor¬

ge der Gesetzgebung in folgende , diesen fünf Gegen -

standen zusagende Untertheilungen .

») S. §. 6r.

tz. 6L.

Vorsorge für die Sicherheit der Rechte ;

das ist : für den Zustand , in welchem der

Bürger in Ansehung seiner Rechte nichts

besorget .

§. 66.

Vorsorge für die Sicherheit der Handlun¬

gen ; das ist : für den Zustand , in demder

Bürger um seiner Handlungen Willen

nichts zu fürchten hat .

§. 67.

Vorsorge für die Sicherheit der Personen ,

das ist : für den Zustand , in welchem er für

seine Person nichts zu fürchte » hak .
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§. 68.

Vorsorge für die Sicherheit der Ehre , für

den Zustand nämlich , wo er für feine ^ hre

nichts befürchtet .

§. 69 .

Vorsorge endlich für die S i ch er hei t des Eigen¬

thums , oderde » Zustand , worin er feines

Eigenthumswegen nichts zu besorgen hat .

§. 70.

Über diese Gegenstände sämmtlich erkläret sich die

Gesetzgebung , entweder gebietend : wenn sie Hand¬

lungen vorschreibt ; oder verbietend : wenn

sie Handlungen untersagt ; wo dann die Ursache ,

weiche bestimmt , ein Gesetz zu geben , zugleich den

Beweggrund für den Bürger enthält , dasselbe zu

beobachten . Größkentheiis ist dieser Beweggrund be¬

st , mm end > 8) bey g eb i e Le u d en , und abhal¬

tend bey verbietenden Gesetzen . Und ohne Zwei¬

fel ist für die Gesetzgebung nichts erwünschter , als

wenn sie den Beweggrund einleuchtend machen ,
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wenn sie den Antheil von Wohlfahrt , der von der

Beobachtung des Gesetzes unmittelbar auf jeden ein .

zeln en H andelnden zurückfällt , gleichsam berech¬

nen 9) , und dadurch einen besonderen Beweg¬

grund n) zu dieser Beobachtung aus dem Innern

des Gesetzes selbst holen kann . Aber , da der

Privatantheil von Wohlfahrt , den die Folgleistung

gewahret , gegen denjenigen , welchen die Nichtöeob -

achtung anbietet , oft zu unbeträchtlich scheinet ;

da jener meistens nur in der Entfernung , der

letzte in der Nähe ro ) gezeigct wird , und in dem

Sittlichen wie in dem Physischen , die Entfernung die

Gegenstände Verjüngt ; so verlieren die besondere »

aus dem Inneren der Handlung geschöpften Be .

weggründe vielmals an Kraft und Nachdruck , und die

Gesetzgebung sieht sich in der Nothwendigkeit , zu ihrer

Verstärkung Beweggründe von aussen zu Hilfe zu

rufen . Diese äusseren Beweggründe sind Belohnn » -

gen oder Strafen . Bey Handlungen , wo eine

allgemeine Beobachtung gefordert wird , ist es

durchaus unmög li ch, von äusseren bestimmen¬

den Beweggründen Gebrauch zu machen : das ist , die

Beobachtung des Gesetzes mit einem besonder » G ir¬

ren 11 ) , zu vereinbaren . Daher wird mit der Nicht -

beobachkung ein Übel , als eine so viel möglich ,

Erster Band . ^
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un absonderliche Folge verknüpfet : auf die

Übertretung nämlich eine Strafe verhänget ,

die dann der besondere abhaltende Beweggrund

werden , und den Überlegenden , gegen die Vorschrift

des Gesetzes nicht zu handeln , wirksam bestim¬

men soll is ) .

s) §. §8-

§. 7»'

So umfaßt die Sorgfalt der Gesetzgebung nunmehr

die Denkungsart aller Klassen - Der Gutgesinnte

unterlaßt jede schädliche Handlung , weil er d ie allge ,

meine Ordnung liebt ; der Übelgesinnte aber

Zaghafte , weil er die Strafe fürchtet . Noch ist der

entschlosscneBöfewicht übrig , aufweichen selbst

die Strafe keimen vollmächtigen Eindruck

machet , und der sich mit der Hoffnung , nicht betreten

zu werden , schmeichelt . Diesem endlich stellt die öffentliche

Verwaltung hindernde Anstalten n) in Weg ,

die ihm das physische Vermöge » benehmen ,

einen gefaßten nachtheiligen Entschluß bis zur That

hinaus zu führen ; Anstalten , die den Vollzug der

nachtheiligen Handlungen wenigstens erschweren ,

wenigstens die Wahrscheinlichkeit und Hoff -
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» » entdeckt und unbestraft zu bleiben . Die Ge¬

wißheit , eindeckt , mithin ergriffen und bestraft zu

werden , vergröffert nun das Gewicht der abhal «

tenden Beweggründe , und verwandelt , um

genau zu sprechen , die Furcht in Schrecken ,

weil sie die Strafe herbey nähert , und als gegen¬

wärtig vorstellet . Die Wirksamkeit der hindern¬

den Anstalten erstrecket sich also zwar unmittelbar

und hauptsächlich auf das physische Vermögen ;

aber sie fließt immer mittelbar auch auf den Willen

des Böse wichts zugleich ein»

») S. §; Z8,

§. - 2,

Bey Zufallen n) hat die Gewalt der Gesetz¬

gebung ungleich enger bezeichnete Gränzen , als bey

den bis hierher betrachteten Handlungen . Unter

Zufallen werden nach gegenwärtiger Beziehung Er -

eignungen verstanden , deren Ursachevon keiner

Seite indem menschlichen Willen liegt . Die¬

se Erklärung schließt Begebenheiten , die ihren Grund

wenigstens in einer Unterlassung , in einer N a ch-

lässigkeit haben , aus der Zahl der Zufälle .

M 2



; 8«s

Sie zeigt zugleich , daß die leitende sowohl als hin¬

dernde Verwaltung von Seite der Entstehung

wahrer Zufalle nichts vermag . Aber die letztere

vermag immer Vieles , wenigstens von Seite der Fol¬

gen , welche die Zufalle begleiten . Diese Folgen sind

von zweyfacherArt . Einige derselben können ganz ver¬

nichtet , andere wenigstens verringert werden .

Es ist nicht möglich , zu verhindern , daß der Wekter -

stral auf ein Haus fallt . Aber durch Ableiter kann

verhütet werden , daß der Wetterstral zünde . Dem

aus der Unordnung der Witterung entspringendem

Mißwachse kann keine menschliche Macht zuvorkommen :

doch kann die Wachsamkeit der Verwaltung dafür sor¬

gen , daß der Mißwachs nicht Thenrung und Hun¬

gersnoth nach sich ziehe. Bey Zufallen läuft da¬

her die Absicht der öffentlichen Verwaltung einzig da¬

hin aus , die schädlichen F o lgen derselben zuverrin -

gern oder zu vernichten . Da dasjenige , was nach

dieser Absicht vorzukehren ist , größtenkheils mit dem

übereinkommt , was nachtheiligen Handlun¬

gen entgegen gesetzet wird , so ist die Vorsorge gegen

Zufalle überhaupt kein besonderer Zweig der

öffentlichen Vorkehrungen . ES kommt nur darauf an ,

daß in ungewöhnlich engrösseren Unglücks -



fällen die bestehenden Anstalten mit Klugheit zu HU.
fe genommen werden .

») S. §. 56.

§.

Die Ordnung , nach welcher die H a up tb eg ris¬

se der Staatspvlizey entwickelt worden sind, wird auch

zum Leitfaden bey der Folge der Abschnitte die¬

nen , in welchen diese Wissenschaft abgehandelt wer«

den soll.

I. Die Aufmerksamkeit auf den sittli -

chcn Zustand , und

II . Die Mittel , einen hohen Begriff von

der Gesetzgebung zu erwecken , haben

die frep willige :

III . Die Sorgfalt , die Privatkräste ge -

gen die Kräfte des Staats in einem

untergeordneten Ebenmasse zn er¬

halten , hat die erzwungene Folg ! ei¬

st ung zum Endzwecke .
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Dadurch sieht die Gesetzgebung die innere öf¬

fentliche Sicherheit befestiget , und zugleich den

Bürger zur Beobachtung der Gesetze vorberei¬

tet , welche die Privatsicherheit in ihren Un»

terthcilungen , nämlich :

IV . Die Sicherheit der Rechte :

V. Die Sicherheit d r r H an d l u uge n r

VI . Die Sicherheit der Personen :

VII . Die Sicherheit der Ehre ,

VIII . Die Sicherheit des Eigenthums :

zum Gegenstände haben , aber

IX. Von Strafen , die mit der Übertretung

verknüpft sind, eine grössereWirksamkeit erhalten .

Alles dieses zielt dahin ab , den Willen der

Handelnden zu leiten , und von schädlichen Hand¬

wagen abzuziehen .



Kommen endlich noch hinzu

X. Die Anstalten , deren Absicht ist , das p h y,

fische Vermögen zur Volksühruug je¬

der Übelthak zu erschweren , oderganz

zu vereiteln , und

XI. Durch die An wend un g dieser Anstalten bey

ungewöhnlich grösseren Zufallen ,

so viel möglich , die Folgender letzteren zu ser-?

ringcrn oder zu vernichten .

Ich habe mir erlaubt , da, wo der strengeren Ein¬

ehe i l u n g nach , eigentlich nur Gesetze vorkommen

sollten . Manchmal sogleich eine genauer mikverbundene

Anstalt , auch eine Bestrafung unter Einem auf

meinem Wege mitzunehmen . Nichts wäre leichter ge.

wefen , als den Leser durch ewige Beziehungen

und Verweisungen auf andere Abtheilungen

zu ermüden . Wenn ich ihm diese Unannehmlichkeit er¬

sparet habe - so halte ich mich seines Dankes versichert .

So sehr ich sonst in jeder Art des Vertrages auf die

genaue Reihunz der Begriffe und Gegenstände , über¬

haupt auf Ordnung halte , so fern bin ich jedoch

nutzlose Äugstlichkeit in der EmHMmg für S r h-
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nurig anzusehen . Zur Vermeidung einer solchen Kkek n-

fangerey sind die Beyspiele eben so nothwendig ,

als Beyspiele einer bündigen Ordnung .
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